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Schweizerische Katholikenverein
Hnd die Fédération romande des Cercles

catholiques in Sitten.
(Schluss.)

die ^ Montag früh wurde in der Kathedrale eiu Gottes-

und^ ^ verstorbenen Vereinsmitglieder abgehalten

tl ri begann die Delegiertenversammlung des Ka-
envereins im Kasino. Sie wurde eröffnet durch den

Präsidenten Hrn. Dr. Pestalozzi mit der sehr richtigen
dass Leben und Blühen des Gesamtvereines haupt-

'Gl bedingt ist durch den Zustand der einzelnen Orts-
und dass diese letztern dann kräftig sind, wenn sie

^ tische Ziele verfolgen. Er nannte sofort eine Reihe vou

bie
besonders auf dem sozialen und charitativen Ge-

ßins^' Lösung durch die Sektionen des ICatholikenver-
erfolgen könnte : Einrichtung von Krankenkassen, Raift-

"kassen, von Kinderkrippen, Kurse für Krankenpfleger-

er*" ®' w. An das Präsidialwort schloss sich die Bericht-

tete^'""^ ^ ®®bretäre. Für die deutsche Schweiz erstat-

y ^ denselben Ilr. Generalsekretär Heinrich Stocker. Der

C» ^lt hier 14 [Sektionen mit 21,OOU Mitgliedern, dazu

Qi
Sektionen in der französischen, 10 in der italie-

34ünn" ^weiz, so dass im ganzen 229 Sektionen mit rund

äuf
^''gliedern vorhanden sind. Davon entfallen etwa 11,000

tetg
^^"tone St. Gallen und Luzern. Mgr. Esseiva berich-

-
^ die französische Schweiz. Er gedachte zunächst mit

- ^"kbarkeit und Hochachtung des verstorbenen Mgr. Ecoeur,
'•Der yojj Trois-Torrents. Dann erwähnte er Vereins-

Pl

trä
i'B Unterwallis und in Sierre, die Waudervor-

*86 im Glanebezirk und die Herstellung eines Depot für
Rationen, die Errichtung von eigenen Vereiuslokalen in
üeren Gemeinden des Kantons Freiburg, die kräftige Or-

frut
0" und die regsame soziale Arbeit in Prun-

be t
Revue populaire zählt 1600 Abonnenten ; daneben

p
® t noch der Ouvrier im Berner Jura. Professor Angelo

ni
Lugano zeigt in seinem Berichte Uber die tessi-

ge
Sektionen, dass auch dort vielfach mit gutem Erfolg- worden ist. Es wurde ein Circolo di Studi sociali

das* ' "Hamiglia» eiu Sonntagsblatt herausgegeben,
® U,U00 Abonnenten zählt, an der KantonalVersammlung

in Biasca und in der Presse kräftig d> m Versuch entgegen-
getreten, die Schule zu entchristlichen, der Miidchonschutz

organisiert, in Chiasso ein allgemeines Auskunftsbureau ge-
schaffen. Ein warmes Wort widmete der Berichterstatter
dem Andenken des verstorbenen Bischofs Mgr. Vinzenzo
Molo, der bei allen Bestrebungen des Katholikenvereins tätig
mitwirkte. Nachdem Hr. Nationalrat Benziger den Kassabe-

rieht erstattet hatte, eröffnete der Präsident den Vorschlag
des Zentralkomitees über die Fusion des Katholikenvereins
mit den Männer- und Arbeitervereinen und der Fédération
romande. Das Komitee hatte am Samstag Abend mit der

Frage sich beschäftigt, glaubte aber mit Rücksicht auf die

kleine Anzahl der anwesenden Komiteemitglieder und der

Delegierten aus der deutschen Schweiz einer nochmaligen
Beratung den Weg offen lassen zu müssen. Die Resolution

lautet also : Die Delegierten Versammlung vom 12. September
190* in Sitten, nach Kenntnisnahme der bisher gepflogenen
Verhandlungen zwecks Fusion der drei grossen katholischen
Vereiusorganisationen, beschliesst: 1. Sie erklärt sich im

Prinzip mit der Verschmelzung einverstanden ; 2. dem Zeil-
tralkomitee wird Vollmacht erteilt, die zweckdienlichen Ver-
handlungen zu pflegen und Beschlüsse zu fassen. Der An-

trag fand einstimmige Annahme und ein im Anschluss durch
den Präsidenten verlesenes Telegramm von Regierungsrat
Düring in Luzern, welches diese Vereinigung begrüsst, wurde
mit grossem Applause aufgenommen. Damit ist die Grund-
läge gegeben, auf welcher nun rasch die Fusion wirklich ins
Leben treten kann. Die Delegiertenversammlung der Männer-
und Arbeitervereine, die am 15. Oktober in Basel zusammen-
tritt, wird, soweit man aus dem bisherigen Verhalten einen
Schluss ziehen kann auch ihrerseits der Vereinigung bei-
treten.

Damit war die geschäftliche Sitzung des Katholikenver-
eins erledigt und, gewissermassen in Forlsetzung der öflent-
liehen Versammlung vom vorigen Tage, kamen eine Reihe
von interessanten Referaten zum Vortrage. Zuerst sprach
Frau JÖawiW »on aus Freiburg in vorzüglicher
Weise über Mädchenschutz, über den Wert der internatio-
nalen Organisation dieser Fürsorge und die daraus sich er-
gebende Notwendigkeit des Anschlusses aller lokalen Veran-
staltungen aut diesem Gebiete, über die Propaganda durch
die verschiedenen katholischen Frauenvereine, durch die
Presse, durch Anbringung von Plakaten in Eisenbahnwagen,
in Fabriken. Sie weist auch hin auf den nicht geringen
Einfiuss, welchen die tätigen Mitglieder des Mädchenschutz-
Vereins auf die Gestaltung der sozialen Verhältnisse der
Arbeiterinnen erlangen.



Herr F/ctmr 7V«/;er von Bichelsee, der unermüdliche

Vorkämpfer der Raiffeisenkassen, gab der Sittenerver-
sammlang eine anschauliche Anleitung, wie bei Gründung
und Verwaltung dieser Kassen vorzugehen ist, wobei natür-
lieh auch die grossen Vorteile, welches dieses Institut be-

sonders der bäuerlichen Bevölkerung bietet, dargelegt und

gewürdigt wurden.

Dr. ScAeMci/er, Arbeitersekretär in Zürich setzte mit
Kraft und Lebendigkeit den Nutzen der katholischen Ar-
beiter- und Arbeiterinnenvereine, sowie der christlichen Ge-

werkschaften auseinander. Kndlich legte Hr. L'<«/enscA/tt//e/\
Präsident des Verbandes katholischer Krankenkassen eine

Lanze ein für dieses so segensreich wirkende Institut und

forderte nicht nur zur Bildung neuer Kassen, sondern be-

sonders auch zum Anschluss an den Verband auf, weil nur
die grosse Zahl der Teilnehmer den Kassenverband leistungs-

fähig mache und demselben ermögliche, sein Programm zu

erweitern.
Man sieht, die soziale Fürsorge beherrschte diese Tagung

vollständig ; insofern bot dieselbe, ähnlich wie die Delegier-

tenversammlung der Fédération romande, wenn auch nicht

in dieser engen Beschränkung, das Bild einer gewissen Ein-

heitlichkeit, was sicher, wenn mit den Themata abgewechselt

wird, zu begrüssen ist.
Am Montag Nachmittag hielt der /c«//w/tscAe /WeÂîo^rs-

»erem seine Generalversammlung ab unter dem Vorsitz des

hochw. Hrn. Administrationsrat TVemp. Am Samstag Abend

hatte das Komitee sich versammelt, am Montag Nachmittag
die Delegierten. Das Hauptgeschäft bestand auch hier in

einer Fusion, nämlich im Anschlüsse der Erziehungsvereine
des Kantons Freiburg, des Oberwallis und des Unterwallis

an den allgemein schweizerischen Erziehungsverein. Die

Vereinigung wurde von der Delegiertenversammlung ausge-

sprochen und den bisher selbständigen Vereinen eine ent-

sprechende Vertretung im engern und weitern Komitee des

Gesamtvereines gewährt. Die Generalversammlung war der

Anhörung einiger Referate über Erziehungsfragen gewidmet.
Domherr Meichtry sprach über «Drei Grundgesetze der

Schule», Gerichtspräsident Troillet über «Kirche und Schule»,
Dekan Brindlen in Glys über die Wichtigkeit der Familien-
erziehung und die schweren Pflichten, welche diesbezüglich
die Eltern auch gegenüber Kirche und Staat zu erfüllen
haben; Hr. Giroud, Schulinspektor des Kantons Freiburg, be-

handelte das Verhältnis zwischen Familie und Schule ; Herr
Paul Joye ergriff noch das Wort über die Mutualité scolaire,
d. h. liber die Versicherung der Schulkinder. Auch Herr
Erziehungsdirektor Bioley hatte den Verhandlungen beige-

wohnt, ebenso der Inspektor der Rekrutenprüfungen Prof.

Allet ; beide machten interessante Mitteilungen über das Bil-
dungswesen im Kanton Wallis. Die Referate waren durch-

gehend sehr gut, praktisch und kurz.

Die sämtlichen am Feste beteiligten Vereine fanden sich

zusammen im ScAtosAem/ceff am Montag Abend, das durch

eine Reihe sehr gediegener Toaste gewürzt wurde. Die

herzliche Einigkeit und Freude kam in dieser Schlussver-

Sammlung ganz besonders zum Ausdruck. Präsident Dr.

Pestalozzi sprach seine Befriedigung aus über die glücklich
verlaufene Tagung, seine Dankbarkeit für den herzlichen

Empfang in Sitten und seine Hochachtung für das Walliser-
volk. Stadtpräsident Ribordy zog eine geistreiche Parabel

zwischen dem Empfang der Deputierten der 7 Kantohe zui

Bundeserneuerung im Jahre 1780 und der Aufnahme des

Katholiken Vereins im Jahre 1904. Professor de IFe/r» feierte

den Katholikenverein. Nationalrat Fzw/?toz toastierte au

Papst und Diözesanbisehof. Aus der Rede von de J/o/de?u«' '

heben wir besonders den Gedanken heraus, dass wir uns

bemühen müssen, unseren guten sozialen und politischen

Bestrebungen dadurch Halt und Dauer zu verleihen, dass

dieselben in die Gesetze des Landes übergehen. Redaktoi

ZAwmAe/y/er rekapitulierle die Tagung und brachte untei

grossem Applaus ein Hoch aus au! die Walliser Regierung»

deren anwesender Vertreter in feiner Wendung dasselbe au

das Volk überleitete. Dabei anerkannte er die Wichtigkeit

einer guten Executive. Dr. FeA/em/Au/er begrüsste d# g'ü®k

lieh zu Stande gekommene Fusion der grossen Vereinsvei
^

bände, überhaupt die Einigung der katholischen Schweiz, del

Diaspora mit den katholischen Kantonen, der Volksklassen

auf sozialem Gebiete, des Klerus mit den Laien. Boc

sprachen Kanonikus Coca/n'a; in St. Maurice, auf die MW

Wirkung der Laien, Nationalrat /MmcomW auf das Vaterlau

und Ständerat BVrz auf die beiden Leiter des Lokalkomite®»

den Stadtpräsidenten und Stadtpfarrer Rey, während dei

letztere die Versammlung einlud, dem Präsidenten des Ka

tholikenvereins Dr. Pestalozzi den Dank für die treffliche

Leitung des Festes auszusprechen.
So endete die Versammlung von Sitten ; ausser dem

folgenschweren Fusionsbeschlüssen ist noch ein andeie®

grosses Resultat zu Tage getreten : es hat sich gezeigt, übel

wie ein grosses geistiges Kapital der Kanton Wallis verfüg'

und wie glücklich auf allen Gebieten die Anfänge einer neuen

Entwicklung zu sprossen beginnen. />r. F.

Reorganisation des Bistums Basel.
(Fortsetzung.)

9. Vom 28. bis 30. Juni 1824 traten die Abgeordneten

der Kautone Bern, Luzern, Aargau und Solothurn zu einet

zwet/era Äon/emiz m zusammen. Aargau ver'

harrte in der Hauptsache bei seinen früheren Forderungen-

Seine Gesandten wünschten, dass die Würde seiner zwei

nichtresidierenden Domherren mit den Propsteien der beiden

Kollegiatstifte von Rheinfelden und von Zurzach vereinig®''

und dass der in Solothurn residierende Domherr von den

Kanonikern der beiden Stifte aus ihrer Mitte, jedoch üb'

Genehmigung der Regierung, oder direkt von dieser selbs'

gewählt werde. Nun standen aber sämtliche Kollatureu nn

den beiden Stiften der Regierung zu
Durch das Beispiel Aargaus veranlasst, glaubte anch

Bern seine Forderungen höher stellen zu sollen. Aus eine"®

Sechservorschlag des Domkapitels sollte die Regierung di'®'

Namen streichen und der Bischof aus den übrigen drei dl®

iAr genehme Person zum Domherrn wählen dürfen
Die staatskirchliche Zwängerei hatte mit diesen Vol'

Schlägen ihren Höhepunkt erreicht. Im Grunde sagten di®

selben nichts anderes als : ganz oder doch grössern Ted®®

protestantische Regierungen bezeichnen die Wähler ®ud

Ratgeber eines Bischofs der katholischen Kirche, währen

sie ohnehin schon das Recht beanspruchen und besitze®'

einen weitreichenden Eintluss auf die Wahl des Bischof®

selber zu üben.
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Der hl. Vater lehnte dann auch so unwürdige Zumutungen
4. Oktober 1825 ab. Unbegreiflich erscheint, wie Herr

fleiner trotzdem von einem «Entgegenkommen» sprechen
kann, «das die Regierungen bei )eder Gelegenheit gezeigt
hatten». Weit reichendes Entgegenkommen hatte dagegen

hl. Stuhl schon in den bisherigen Verhandlungen gezeigt
und er zeigte es auch jetzt wiederum, indem er den katho-
Eschen Regierungen von Luzern und Solothurn die Kollatur
ihrer drei, resp. sechs Dompräbenden, der letzteren überdies
die Wahl des Dompropstes zusicherte, sich selber aber nur
die Wahl des Domdekaus vorbehielt.

10. Die Regierungen mochten selber fühlen, dass sie in
'hren Forderungen das schickliche Mass überschritten hatten.

diesem Gefühle war jedenfalls das katholische Volk
allenthalben durchdrungen ; seinem berechtigten Unmut über
sertie liberalen Regenten gab es unverhohlen Ausdruck. Im
kanton Aargau hatten sämtliche Kapitelsvorstände schon im
1 ovember 1824 in einer Eingabe an die Regierung auf die

^erderblichen Folgen des Provisoriums und auf die dadurch
edingte Verlegenheit und Unordnung hingewiesen und um
efinitiven Anschluss an das Bistum Basel gebeten. — Die
lözesanstände fanden es daher für gut, zu einer neuen
inferenz zusammen zu treten, welche, diesmal in Luzern,

26. November 1826 stattfand.
Stimmung und Charakter der Konferenz schildert Fleiner
den bezeichnenden Worten: «/A'e wo«,

der
"Die?' i/ö.s7er» NWmm««// P/«/z- #m«c/P, unter

Eindruck die Konferenz auf rasche Erledigung des

ni<, ' selbst um den Preis von erheblichen Zugestand-

«K
^ Einarbeitete.»' Kein Wunder, dass jetzt, da die

einefv^k^de» bei den hohen Regierungen gewichen war,

an i
®''schleppung des Diözesangeschäftes nicht mehr länger

' äerte: in wenig Wochen geschah jetzt mehr als früher
Helen Jahren. Schon im März 1827 konnten der Inter-

net
Paschal Gizzi einerseits und die Regierungsabgeord-

five
" ^ "nd L. von Roll anderseits den défini-

j) ^ einer Uebereinkuntt feststellen. Sie trägt das

deVlT ^Dtrz 1827 und führt den Titel «Rédaction

„ pour la réorganisation et nouvelle Circonscription* iBWché de Bâle».

hö h
die Ratifikation durch die gesetzgebenden Be-

zue
^ ^^en. In Zt«; gab der Kantonsrat die Zustimmung

Nov'*' ohne Schwierigkeit. — Ebenso in »S'o/o/Amto (27.

lan» ~ lo Ret'« erfolgte die Annahme erst nach

derart Eitziger Debatte mit 104 gegen 79 Stimmen, unter

küi'
^'"ügung, dass nur die Katholiken der mit dem Kanton

Hiin fr' ^einigten, ehemals fürstbischöflich-baselschen Lande

"ie h'"" gehören, die Katholiken der Stadt Bern aber
lsher beim Bistum Lausanne verbleiben sollten*. —

«Onst^ ^Ehnmte am 29. Dez. bei. Kasimir Pfyffer hatte um-

î'i dagegen gesprochen. — Dem Kanton Luzern folgte der
da<te-^' "Ene Opposition am 9. Januar 1828. Heftig tobte

die if? ^ Kampf im Kanton dar^aw. Zwei Tage dauerte

Ueb 'he Regierung votierte für Genehmigung der

^i?.'^''Eunft. Dennoch lehnte der Grosse Rat sie, haupt-

Ertlich
^'®i'wenden des radikalen Dr. Rudolf Fehr, mehr-

' A. a. 0. S. 76.

in IW
' 4'ic. Stammler, Geschichte der römisch-katholischen Gemeinde

Solothurn 1901. 8. 23.

11. Der Internuntius Gizzi war bereit, den Aargau aus

dem Bistumsvertag fallen zu lasseu, ein Vorschlag, mit dem

die übrigen Stände einverstanden waren. Basel und Thurgau
zeigten in der Frage des Anschlusses einige Unentschieden-
heit. Unter solchen Umständen traten die Kommissarien
der Kantone Solothurn, Luzern, Bern und Zug neuerdings
in Luzern mit dem Vertreter des hl. Stuhles in Unterhand-

lung. Am 26. März 1828 kam es endlich zur gegenseitigen
Unterzeichnung des definitiven Diözesanvertrages, der «Con-

vention conclue relativement à la réorganisation et nouvelle
circonscription de l'Evêché de Bâle».

Mit diesem Bistumsvertrage stimmt inhaltlich die Bulle
«Intel* praecipua» des Papstes Leo XH. vom 7. Mai 1828

überein, wodurch die neue Diözese Basel kanonisch errichtet
und umschrieben wurde. Ein Konsistorialdekret vom 12. Juni
1828 ergänzte diese Bulle insofern, als es der Regierung von

Zug das Recht einräumte, einen nicht residierenden Dom-
herrn erwählen zu dürfen — ein Fehler wurde dadurch gut
gemacht, der sich durch Versehen in den Text der Bulle
eingeschlichen hatte.

Die Konvention vom 26. März und die Bulle vom 7. Mai
1828 enthalten das heute noch zu Recht bestehende Grund-

gesetz der Diözese Basel. Wenigstens die allerwichtigsten
Bestimmungen, welche damals von den Vertretern der Kirche
und des Staates festgelegt worden sind, müssen daher ihren
Platz finden.

a) Der Bistumsvertrag wird zunächst abgeschlossen für
die Katholiken der Kantone Luzern, Solothurn, Bern [mit
Ausschluss der Stadt] und Zug (Art. 1). Jedoch soll andern

Kantonen, namentlich Basel, Aargau und Thurgau der Bei-
tritt zur neuen Diözese offen bleiben (Art. 16). Residenz
des Bischofs und des Domkapitels ist Solothurn ; die dortige
Stiftskirche St. Urs und Viktor wird Kathedrale (Art. 2).

b) Die Domherren werden in residierende und nicht
residierende unterschieden ; zehn derselben bilden den Dom-

senat ; sie müssen auf alle Kantone des Bistums verteilt sein.
Der Domdekan und das erstemal auch die Domherren werden

vom hl. Vater ernannt. Den katholischen Regierungen von
Luzern, Solothurn und Zug wird für die Zukunft die Wahl
der Domherren zugestanden. Vorbedingungen der Wählbar-
keit sind : Zugehörigkeit zum Säkularklerus der Diözese resp.
des Kantons, erfolgreiche Wirksamkeit in der Seelsorge oder
in der Verwaltung der Diözese, des Seminars, oder des theo-
logischen Lehramtes. Bezüglich der Domherren des paritä-
tischen Kantons Bern wurde bestimmt: Der Domsenat legt
der Regierung eine Sechserliste vor, von welcher diese drei
Namen streichen kann, worauf der Bischof aus den übrigen
die Wahl trifft. Die Wahl des Dompropsts steht Solothurn
zu (Art. 12).

c) «Die den Senat des Bischofs bildenden Domherren
haben das Recht, aus der Diözesangeistlichkeit den Bischof
zu wählen.» Die kanonische Institution des Gewählten er-
folgt durch den Papst, «sobald dessen kanonische Eigen-
schatten dargetan sind» (Art. 12). Auch ein Treueid des

erwählten Bischofs an die Diözesanstände war in Aussicht

genommen (Art. 14).

d) Die Einkünfte des Bischofs wurden auf 8000 Fr. und
bei Vergrösserung der Diözese auf 10,000 Fr. festgesetzt;
diejenigen der residierenden Domherren auf 2000 Fr. etc.



e) In Solothurn wird eia Seminar errichtet, wofür die

Regierungen die Stiftungsfonds und die Gebäulicbkeiten liefern.

Nötigenfalls kann der Bischof im Einverständnis uud mit
finanzieller Unterstützung der Regierungen auch noch ander-

weitig Seminare errichten. Ihre Leitung und Verwaltung
untersteht dem Bischof und vier Mitgliedern des Domsenats

(Art. 8).
12. Zwei Tage nach der Unterzeichnung dieses Diözesan-

Vertrages kam in Luzern eine Revision des Langenthaler

Vertrages zum Abschluss, welcher das Verhältnis der Diöze-

sankantone zur neuen Diözese und dieser unter einander

normieren sollte, aber in wesentlichen Punkten von dem

soeben mit dem hl. Stuhle geschlossenen Vertrage abweicht.

Es ist dies der «Langenthaler Garantie- und Grund vertrag»
vom 28. März 1828.

a) Der Langenthaler Vertrag sagt § 3: «Die Wahl des

Bischofs, der in einer den Regierungen der Diözesankantone

genehmen Person aus der gesamten Geistlichkeit genommen

wird, kommt den stimmgebeaden Domherren zu» — «Die

löblichen Stände werden dafür besorgt sein, dass die ein-

tretende Erledigung des bischöflichen Stuhles nicht zu lange

andaure»
Gegen den letztern Passus dieses Paragraphs wird man

nachsichtig sein dürfen, obwohl es nicht in erster Linie die

Aufgabe der löblichen Slände ist, für die baldige Wieder-

besetzung des erledigten bischöflichen Stuhles zu sorgen.

Auffallender ist dagegen die Bestimmung des § 3, dass

der zu wählende Bischof eine «den Regierungen der Diöze-

sankantone genehme Person» sein müsse. Der Diözesanver-

trag enthält von dieser Qualifikation des Bischofskandidaten
keine Silbe.

Allerdings stellten die Regierungskommissarien während

ihrer Verhandlungen mit dem Vertreter der. Kirche mehr-

mais eine dahinzielende Forderung, wurden aber jedesmal
mit aller Bestimmtheit abgewiesen. Im Diözesanvertrag,
welcher die Rechte des Staates der Kirche gegenüber in Be-

ziehung auf die Bischofswahl Art. 12 festsetzte, wurde des-

halb ein Passus über die «Genehmheit» des Bischofskandi-
daten nicht aufgenommen. Ein Recht, zu fordern, dass der

künftige Bischof jene Eigenschaft besitze, haben demnach

die Diözesanregieruugen nicht ; die Kirche hat ihnen dieses

Recht verweigert. Sie besitzen dieses Recht um so weniger,
weil sie der Kirche im Diözesanvertrag das Recht der Bi-
schofswahl feierlieh und unter Bedingungen gewährleistet
hatten, zu welchen die «Genehmheit» des Wahlkandidaten
nicht gehört.

Freilich liegt es im hohen Interesse des Staates, wie

nicht minder der Kirche, dass die Bischöfe in gutem Einver-
nehmen mit den Staatsbehörden leben und deren Vertrauen

gemessen. Der Forderung, dass der Bischofskandidat eine

den Diözesanständen genehme Person sein müsse, hat sich

deshalb die Kirche nicht absolut ablehnend gegenübergestellt.
Der Internuntius Gizzi konnte deu staatlichen Kommissarien
durch Note vom 29. Januar 1827 mitteilen, dass der heilige
Vater bereit sei, an den Domsenat ein Breve zu richten, in
welchem dieser aufgefordert werde, sich vor dem feierlichen
Wahlakte darüber Gewissheit zu verschaffen, dass die zu

wählende Person «der Staatsbehörde nicht minder genehm»
sei. Leo XII. erliess denn auch wirklich 15. September 1828

das versprochene Exhortativbreve an den Domsenat; indem-

selben erwähnt er aber nicht bloss kein hierauf bezügliches

Recht der Staatsbehörde, sondern stellt die Pflicht der Dom-

herren auf die «Genehmheit» des Wahlkandidaten und die

Pflicht, auf dessen kanonische Eigenschaften zu achten, nicht

einmal auf die gleiche Stufe. Erstere Pflicht bezeichnet der

Papst als Sache der Klugheit, letztere dagegen als solche,

dass ihre Unterlassung einer Teilnahme au fremder Sünde

gleichkomme.
Indem die Diözesanstände die Bemerkung betreffs der

«Genehmheit» in den Langenthaler Grundvertrag aufnähmet),

erwecken sie den Schein, als ob ihnen das Exhortativbreve
rechtliche Befugnisse gleich denen, die der Diözesanvertrag

enthält, einräume. Wäre dieses der Fall, so liesse sich nicht

absehen, warum der hl. Stuhl so oft und so entschieden die

Aufnahme einer Bestimmung über die «Genehmheit» in den

Diözesanvertrag verweigert — hinterher aber sofort das

eben verweigerte Recht doch gewährt hätte. Offenbar wollte

der hl. Stuhl die Wahlfreiheit des Domsenates vor jeder

weitergehenden Beschränkung und Beeinflussung durch die

Regierungen sicher stellen und den Wünschen derselben w-

soweit sie etwas Begründetes an sich hatten, eutgegenkoni-

men. Deshalb Hess er da, wo Rechte und Pflichten der Kirche

und des Staates festgelegt wurden — im Diözesanvertrag
hinsichtlich der «Genehmheit» nichts einfliessen under wandte

sich da, wo er von der Berücksichtigung dieser Qualifikation

offiziell redet — im Exhortativbreve —, nicht an die Staats-

behörden, sondern nur an den Wahlkörper. Die Domherren

haben demnach die ernste Gewissenspflicht zu prüfen, ob der

Kandidat ihrer Wahl das Vertrauen der Regierungen besitze,

aber eine Forderung können die Regierungen in dieser Hm-

sieht streng rechtlich direkt an den Domsenat nicht stellen-

Höher als das angebliche «Recht« der Diözesanstände auf

Berücksichtigung des Mannes ihres Vertrauens, steht das

unzweifelhafte Recht des Domsenates auf Freiheit der Wah

von staatlicher Beschränkung und Beeinflussung. Und höhei

als die unbestreitbare Pflicht der Wähler, die «Genehniheit»

ihrer Kandidaten bei deu Regierungen in Berücksichtigung

zu ziehen, steht ihre Pflicht, auf das Wohl der Diözesantm

und auf die kanonischen Eigenschaften des künftigen Bischof»

zu achten. In den meisten Fällen und unter auch uur ein''

germasseu normalen Verhältnissen dürfte sich die Erfüllun»
dieser beiden Pflichten ohne Schwierigkeit vereinigen lassen-

ob ein Mann das Vertrauen der Regierungen besitze oder

nicht, können die Mitglieder des Domsenates wissen und

werden sich sicherlich schon im' blossen Interesse der Kirch®

selber aber auch von patriotischen Gesichtspunkten
®®®

wohl hüten, einem den Regierungen nicht genehmen

Manne ihre Stimme zu geben. Eben deshalb sollten sie

auch jene «Rechte» des Staates und des Domsenates wo
riefmit einander vereinigen lassen im Sinne des Vertrauens u

Regieruugen auf die Weisheit und Gewissenhaftigkeit dot

von ihnen selber, oder doch unter ihrem weitreichend®®

Einflüsse gewählten Domherren."
(Scliluss folgt.)

Zug. ff.

' Vgl. (f. Attenhofer, stellang (1er kathol. Kirche gegenüber

Staatsgewalt in der Diözese Basel, 2. Heft, Luzern 1869, S. 51.

Job. Schniid in «Kathol. Schweizerblätter». Luzeru 1885. S. 27, 187, J
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Ein interessanter Prozess
steht allem Anschein nach der römisch-katholischen Kirch-
gemeinde Laufen im Jura bevor.

Die dortige Pfarrkirche ist durch bundesgerichtlichen
Entscheid vom 24. November 1897 der römisch-katholischen
wie auch der christ-katholischen Kirchgemeinde im Verhält-
nis von Yj : Ys zugesprochen.

Gegen diesen Entscheid hat die römisch-katholische
Kirchgemeinde sofort protestiert und ist zur Dokumentierung
ihres Protestes alsbald aus der Pfarrkirche aus- und iu die
Notkirche eingezogen.

Die römisch-katholische Kirchgemeinde Laufen hat das

Mitbenutzungsrecht an der alten römisch-katholischen. Pfarr-
kirche nie verlangt, ide anerkannt und nie ausgeübt.

Nun haben die Altkatholiken, die sich faktisch ganz allein
im Besitze der Kirche befinden, in ihrer Kirchgemeiudever-
Sammlung vom 3. Juli abhin beschlossen, es seien Repara-
turen im Betrage von ca. 10,000 Fr. an der «gemeinsamen»
Pfarrkirche vorzunehmen und die römisch-katholische Kirch-
gemeinde sei ihrem Anteilrechte gemäss mit 6^.00 Fr. zuzu-
ziehen.

Es frägt sich nun: 1. Existiert in der «freien» Schweiz
ein Gesetz, kraft dessen eine Kirchgemeinde gezwungen werden
kann, eine Kirche zu unterhalten, ofe «Ar r/er/ert «Arm IFi/fen

/rote «//er /Arer sei/ ,/«ArAwnAer/en zw BecA/ Aes/eAerj-
7'(7e/ emsei/A/ ew/r/sseu und einer anderen Kirchgemeinde

2Ur Mitbenützung staatlich zugesprochen worden ist
2. Gibt es in der «freien» Schweiz ein Gesetz, kraft

dessen eine Kirchgemeinde gezwungen werden kann, eine
Kirche zu unterhalten, die sie weder benützen kann, noch
^nützen will, noch benützen, wird, so lauge eine AircA/icA
®ws//escAieAme, .(/e/renn/e J/inAerAeiZ sich darin aufhält.

3. Gibt es ein Gesetz in der «freien» Schweiz, das eine
römisch-katholische Mehrheit zwingt, die Folgen eines Mit-
beuützungsrechtes zu tragen, welches Mitbenutzungsrecht sie

weder gewünscht, noch verlangt, noch je anerkannt hat.
4 Es frägt sich endlich, wenn ein solches Gesetz in der

"freien» Schweiz existiert; wie hat sich dann die römisch-
katholische Kirchgemeinde Laufen zu verhalten und welche
Rechtsmittel stehen ihr zur Verfügung, um einem Zwange zu
entgehen, den sie als in jeder Weise ungerecht ansehen
muss z

Kirchen-Chronik.
«Sc/Mwefe. Katholischer Gesellenverein. In St Gallen

'»nden «ich am 5. September die Präsides der katholischen Ge-
wellen vereine der Schweiz zu ihrer Jahreskonferenz zusammen.
Dieselbe erhielt grössere lledeutung durch die Anwesenheit des
Generalpräses sämtlicher Kolpingsvereine in Deutschland, Oester-
reich und der Schweiz, Mgr. Franz Schweitzer in Köln. Der-
®Gbe sprach sich in eingehendem Referate über die derzeitige
G'ge der katholischen Gesellenvereiue und deren Aufgabe ans.
Das erste Ziel derselben muss immer die religiös-sittliche Er-
zmhung der Mitglieder sein, daran schliesst sich die Fürsorge
hr gründliche Ausbildung derselben, sei es durch Fachkur-e,

jj®i es durch Unterricht in den elementaren Schulfächern, in
Buchführung und Sprachen. Das Handwerk wird auch in der

modernen Gesellschaft immer seinen Platz behaupten, aber es
stellt grössere Anlorderungen an den Handwerker. Es wurde
beschlossen, die Krankenkassenstatuteu zu revidieren, auf Ein-

schränkung der Geworbefreiheit hinzuarbeiten, die gesamte Seel-

sorgsgeistlichkeit der Schweiz durch ein Zirkular auf die Be-

deutung der Gesellenvereine neuerdings aufmerksam zu machen
und den Mitgliedern der Jünglingsvereine beim Eintritt in
den Gesellenverein möglichstes Entgegenkommen zu bezeigen.
Als Zentralpräsident für die Schweiz wurde Chorherr Thüring
in Luzern bestätigt und in P. Claudius Hirt, Konventual in Ein-
siedeln, ein Zentralsekretär demselben beigegeben. Die Zahl
der Gesellenvereine in der Schweiz beträgt 36 ; die Zahl der
Mitglieder etwa 2000.

Kodifikation des kanonischen Rechtes. Die Konferenz der
schweizerischen Bischöfe hat zum Behuf von diesbezüglichen
Studien und Formulierung von allfälligen Wünschen eine Kom-
mission bestellt, bestehend in Mgr. Peri-Morosini, Bischof von
Acra in Lugano, Regens Dr. Segesser in Luzern und Univer-
sitätsprofessor Dr. Ulrich Lamport in Freiburg.

Bern. Die Kultusdirektion hat für neue Umschreibung
und Dotierung der katholischen Pfarreien des Jura einen Ent-
wurf ausgearbeitet. Derselbe geht im Wesentlichen dahin, die
Pfarreinteilung, wie sie vor Erlass des Kultusgesetzes von 1874
bestanden hat, wieder herzustellen. Die Pfarrgehalte sollen mit
den Dienstjahren wachsen, der Anfangsgehalt derselben, wie
derjenigen der Vikare 1200 Fr. betragen und dann auf 1400
und 1600 Fr. steigen. Daran werden einige Bedingungen ge-
reiht : Wahl der Pfarrer durch die Gemeinden, Bestätigung
durch die Regierung, Unterdrückung der Kasualeinuahmen etc.
Die Anerkennung sämtlicher faktisch bestehenden Pfarreien
und deren selbständige Salarierung wäre freilich sehr zu be-

grüssen ; die Ansätze für die Gehalte aber sind angesichts der
jetzigen Lebensverhältnisse geradezu kläglich zu nennen. Wir
möchten wissen, in welchem andern gelehrten Berufe, der 12-

jähriges Studium erfordert, man den Leuten eine Besoldung
von 1200 Fr. anbieten würde. Und dazu sollen noch die ge-
ringen Kasuellen fortfallen oder in die Kircheukasse kommen
Wenn Bern sich anschicken will, dem katholischen Landesteil

gerecht zu werden, so soll es dies auch gehörig tun und nicht
durch kleinliche Klaubereien den an sich begrüssenswerten
Schritt wieder gehässig machen.

Tessin. Durcb Dekret ordnet der apostolische Aministrator
ties Kantons Tessin die Seelsorge der Stadt Lugano. Gemein-
sam mit dem Erzpriester der Kathedrale besorgten bisher vier
weitere Domherren die Seelsorge in der Weise, dass einzelne
Funktionen unter ihnen wechselten, andere selbständig von den-
selben in eigens zugewiesenen Filialkiichen vorgenommen wurden.
Ohne die Einheit der Pfarrei aufzuheben, werden nun fünt
selbständige Seelsorgsbezirke abgegrenzt, in denen die betreffen-
den Kanoniker die Seelsorge iu einer gewissen Abhängigkeit
vom Erzpriester auszuüben haben. Die Pfarrbücher für samt-
liehe Bezirke werden in der Kathedrale aufbewahrt ; die Ein-
küntte lallen in eine gemeinsame Kasse und werden unter die

Participanten verteilt.
— Am IS. August wurde die seit 187S geschlossene Lore-

tokapelle dem Kultus wieder übergeben und durch Mgr. Peri
im Anschluss an die feierliche Prozession, die sich nach der-
selben hinbewegte, benediziert,.

— Der bisherige Reklor des Priestorseminars D. Antonio
Rossi geht als Kanonikus nach Bellinzona; an seine Stelle über-
nimmt die Leitung des Seminars D. Candido Petr'mi, Pfarrer
in Bioggio und nichtresidiercnder Kanonikus ; Domherr Joh.
Bapt Giouola wird Studienpräfekt.

Totentalel.
In Genf starb Freitag den 9. September der hochw. Hr.

Felix Maria Kaspar Girard, Pfarrer an der Muttergotteskirche.
Geboren 1844, Priester seit 1868 war er viele Jahre der treue
Mitarbeiter von Mgr. Mermillod und Pfarrer Lany, der dem
erstem 1864 als Pfarrer von Notre Dame nachfolgte, und wurde
seinerseits Ende der 90er Jahre der Nachfolgor von Pfarrer
Lany. Er genoss in hohem Masse die Achtung und Liebe der
Ptarrgenossen.
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tn Glu ringen, im obersten Teile des Kantons Wallis,
nahm der Tod einen der Veteranen weg aus dem Walliserklerus :

den hochw Rektor Alexander Jost aus Ernen, geboren den
27. Januar 1827. Derselbe machte seine Studien in Brig uud
Einsiedeln, dann im Priesterseminar zu Sitten, wo er 1836 die
Priesterweihe empfing. Er war in der Folge an vielen Orten
tätig. Zuerst Rektor in Ried bei Mörel, wurde er noch im
selben Jahre 1856 Pfarrer zu Gfampel, I860 Prior zu Lötselien,
1863 Pfarrer von Oberwald, 1870 Rektor zu Betten, 1872
Kaplan von Naters, 1873 Pfarrer von Zeneggen, 1878 Pfarrer
von Mund, 1886 Rektor von Thermen Brig, 1894 Pfarrer von
Lax, 1902 endlich Rektor in Gluringen. Da erfüllte sich der

Ausspruch : Non habemus hic manentern civitatem, sed futurum
inquirimus.

Soeben kommt die Trauerkunde vom schnöden Hinscheid
des hochw. Herrn Pfarrer Johann Fischer in Grossdietwil.
Noch letzte Woche wählte ihn das Ruralkapitel Willisau zu
seinem Kammerer an Stelle des verstorbenen Herrn Pfarrer
Limacber. Der Neugewählte war schon etwas leidend, doch
ahnte niemand einen so schnellen Verlauf der Krankheit. Pfr.
Fischer ist geboren im Jahre 1851, seine theologischen Studien
machte derselbe in Eichstätt zur Zeit als die dortige Lehran-
stalt durch die Professoren Schneid, Pruner, Margott, Thalhofer
eine grosse Berühmtheit erlangt hatte und aus der Schweiz
viele Studierende anzog. Fischer blieb Eichstätt stets von
Herzen zugetan; als vor einigen Jahren die dortige Anstalt ihr
Jubiläum feierte, nahm er als einer der Vertreter der Schweiz
daran lebendigen Anteil. Er gehörte seit 1874 auch dem
schweizerischen Studentenverein an und war wegen seines Froh-
mutes unter den Studenten eine stets gern gesehene Persön-
lichkeit. Im Jahre 1878 wurde er Priester und arbeitete gegen
5 Jahre als Vikar in Luthern, dann als Kaplan in Ettiswil und
seit 1887 stand er an der Spitze der grossen und mühereichen
Pfarrei Grossdietwil. Seine Entschlossenheit und sein freund-
hohes Wesen machten ihn auch als Seelsorger beliebt, was in-
desseu nicht hinderte, dass in den letzten Jahren mancherlei
Kreuz ihn heimsuchte. Nun ruht er in Gott.

In Lugano, wo er seit fünf Jahren Erholung suchte
starb im Hause der Krankenschwestern Mgr. John Rouse aus
London in seinem 70sten Lebensjahre, ein Priester ausgezeichnet
durch gediegenes Wissen und kindlich frommen Sinn, der, so-
lange die Kräfte es ihm erlaubten, in seiner Heimat in bedeu-
tenden Stellungen gearbeitet hat.

R. I. P.

Verband der schweizerischen katholischen
Mädchenschutzvereine.

VIII. GeneralVersammlung
Zürich, 27. und 28. September 1904.

Tagesordnung.
Dienstag, 27. September.

4 //Ar itacAimV/aps im Z/o/e/ //«ins (Ae/m /JmAmAo/j :

Geschäftliche Sitzung:
1. Verlesung des Protokolls der letzten Generalversamm-

lung; 2. Jahresbericht des Zentralvorstandes; 3. Verlesung
der Jahresberichte der kantonalen Vereine ; 4. Verschiedenes.

Unmittelbar nachher : Geschlosseue Sitzung des Zentral-
Vorstands und der Vertreter der einzelneu Vereine. 8 Uhr
gesellige Vereinigung.

Mittwoch, 28. September.
V/s //Ar in 7er 87. Pe/er- mm7 P««/.s-/f/rc-Ae :

Hl. Messe für die lebenden und verstorbenen Mitglieder
des Verbandes,

.91/2 Z/Ar im tonen A'««/e 7er TonA«//e :

Geschäftliche Sitzung (für Mitglieder und Eingeladene):
1. Wahl der Präsidentin, der Vizepräsidentin, der Sekre-

tärin, der Rechnungsführerin und von 6 Beisitzerinnen oder
Beisitzern (§ 7 der Statuten); z. Diskussion über die Aus-
führuug der Beschlüsse der letzten Generalversammlung ;

3. Die weiblichen Augestellten im Gastwirtsbetriebe. Referat
von hochw. Hrn. Vikar Vogt (Zürich) ; 4. Die Arbeiterinnen-
heime ; 5. Ort der nächsten Generalversammlung.

721/2 Z/Ar G« 7er 7'onA«//e :

Gemeinsames Mittagessen (2 50 Fr. ohne Wein, 3 Fr. mit
Weiu).

Z7Ar im Afcmen ,S'a«/e 7er 7'onA«//e :

Oeft'entliche Sitzung unter dem Ehrenvorsitz von Mgr.
Burtscher, Vertreter S. G. des hochwgst. Herrn Bischofs

von Chur.
1. Eröffnungsrede des Präsidenten ; 2. Prof. Dr. Speiser

(Freiburg) : Der internationale Verband für Mädchenschutz,;
3. Dr. Scheiwiler (Zürich) : Die Ziele der Arbeiterinnenver-
eine ; 4. Prof. Meyenberg (Luzern) : Ueber den Mädchenschutz.

Literarische Anzeige.
Der dritte Band der GeseAPA/e 7es S7i//es Gms/e7e/«-

von P. Odilo Ringholz, 0. S. B. liegt nun vollendet vor. In
diesem Bande ist die Geschichte des genannten Stiftes vom
hl. Meinrad (bezw. vom 9. Jahrhundert) an bis zum Jahre
1526 behandelt. Es ist das die sogenannte freiherrliche
Periode der Stiftsgeschichte, die mit dem Jahre 1526 ihren
Abschluss gefunden hat. Derngemäss bildet der erste Band

ein vollständig abgeschlossenes Ganzes mit allen nur wün-

sehenswerten, ausführlichen Verzeichnissen. Das Werk he-

handelt nicht bloss die Geschichte des Stiites) im engern
Sinne, sondern wie auf dem Titel bemerkt ist, auch die seiner

Wallfahrt, Prop3teien, Pfarreien und übrigen Besitzungen.
Es bildet einen Beitrag zur Kirchen- und politischen Ge-

schichte der Schweiz, Vorarlbergs, Süddeutschlands und des

Elsasses, aber noch in höherm Grade zur Kultur-, Rechts-,

Wirtschafts- und Ortsgeschichte dieser Länder. Wir AaAe«

/rüAer eine «ws/öAr/icAe .Rezension nAer 7ieses seAr Ae7e?7-

s«me wissenscAa/Y/icAe Wer/t in 7er ÄircAenzei/wn^r peAracA/
m«7 wer7en spä/er an/ eine mei/ere wissenscAa/McAe /Je-

sprecAimp 7esse/Aen zwiicMwwmen. Die Ausstattung durch
die Verlagsanstalt Benziger u. Co. A.-G. Einsiedeln, Walds-

hut und Köln a. Rh. ist eine ausgezeichnete.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1 904:

Uobertrag laut Nr. 37: fr. 31,985.69
Kt, Aargau: Kirchdorf 100, Oeschgeu 10, Reinach-Men-

ziken 33.30, Unterendingen 103

Kt. Baselland: Allschwil
Kt. Born: eine Familie ans der römisch-katholischen

Pfarrei Born
Kt. St. Gallon: bischöfliche Kanzlei, 3. Sendung

Gommiswald 220, Bapporsvvil 400 -,

Kt. Luzern: Stadt Luzern S. H. 5, G. T. 3

Ruswil, Hauskollekto
Kt. So loth um: Maria-Stein 85, VVittersvvil 16

Kt. Thurgau: Fischingen 130, Hüttweilen 23, Sommeri 56.

Tänikon 45

Kt. Zürich: Affoltern 50, Borgen 10O

246 30

110.-

100. -
835.-
620.-

8. -
1120. -
101- —

„ 251. -
„ 150. -

Fr. 35,529. 99

Luzern, den 20. Sept. 1904. Der Kassier: ,7. Zhwet, Propst.

Wir machen auf die in der „Kirchen Zeitung" regel-

massig inserierenden Firmen aufmerksam.



MT dettes iTUÔergefoiMdjfem.
*7.« rf7 * J.J. »«AA««A BJPSa*/ÏI (Sebete unb îlitieiBKifanflen ftlt S<6ulHttbet. Son P. ®ii(e|Ittt ÏHiUV, S. R. SRit btjct;All IryöFl. III Kl Ii n înU! (Stlaubnis bet Otbettsobent. X. aSätibdieit: Ä«r Rufiinpcv mib Virilbehljtaibi'. SWit

* " ^ ^ SKcftbilbem, 5 ntetytfiubigett Dtiginal»©alflhli>«n, oielen Original», ©anb* uni) Äopflciften,

: bij(f)öfiWjer DtiidbewilHgung u.
6 mehrfarbigen inftrultioen

______________________________________ „ ^ _ <3d)lufzuignetten ic. 192 S.
Sonnai 71 mnl U4 mm. fficbunben in »etjtljiebeiten (Einbihiben 311 ,3tr. —. 65 unb höhet.

3htba(f<<-i!eber)W)t. (Einleitung: ©oit juin ©ruh, liebes Ritib. I. Deit. 3u ®oii tnt ffiebete. Dre Riitbre inithftgfir ÛSïbefc. Das Rreujjeidjen, SBater
iinfcr^ bas 2lue ©îatia, ber (Stauben ob. bas npo)toUfcf)e (Sfaubcnsbcfcnntnis, bas Œljre bcm ©ater, SoOjprucb oor bcm aner^eillgften Saïramente, ber (Engel bcs $errtt, bte
©cfjehnniffe bes iRoîeniranjes, öas Salue ©egina, bas Unter betnem 6d)utj. S&c# ïUnîxetf fâôlttfî* Oörbcfrt ©îorgengebet, 3Sticf)gebe t, ©ute Meinung, Sïbenbgebet.
Riitbra XTOrligcbefc. Don Kiitbetv |'rrit|iifle (Bebele. (Einige îtblajigebeWjcn, Danfgebel, (bebet für (Eltern, flehtet unb Seeiforger.

II. Seil.' 3u ffioit bureft fromme flefung. (Einleitung. 3>er ®>ep jurn Bimmel. Das 3ei(hett bes ffiiaubens, Unfer Dater, SBie munberbnt, 2Bas ffiott alles
tarnt, 3m Rimmel Irinnen, Unfer ©efdjüöer, Das ©otnetymfte in ber 3Belt, 3m fyerrtfqen ©arten, ©d) tote |<f)limm! Das (Sift für bic Seele, ©ute unb böfe ©lenjdjen, Die
jounberoare ©ottes liebe, Das ^Ulerliebftc, pwt göttlidjen ftfnbe, Der Spiegel ju ©azareil), $tn erïuîfe 3orban, ©3ie groß ijt 3cfus, ®3te gut i}t 3®îus, Gdjau ben leibenben
3e[us, SBom ffitab rum gintmel, (Ein jo großer ÏUohltater, Die gröftte Samilie, SBas julctjt n#(h lommt, ®peis mtb ®r«nft fum jjimmrt, Silas ift bas? Die Sitabcn«
Btumteit, bas (Engelbrot, iJPie »bflhwipu: jitnt Ijimmci, Stuf ben jldjetjten SBeg, Son (Sott getrieben, Der Waitberpfab jrtra ISinttuei, Salt feft ben Stab, Das fthönft e

«ebet, Der liebfte ©rufe.

_ III. Seit. 3u ©Ott bei bet heiligen SBetdjt. 3>sns «aftrnment bcr Bu|ie, SBas manbeiditet, SBie man (ünbigt, 3«fus h«t oorgeforgt, 3efus foegt immer nodj,
«er (Empfang bra Jduftl'aiu'umente«, Scie um éilfe, Dettie nath, Dente wetter mich, Das aUierraid)tigfte, Seichte reiht, Uöie ntad)it bu's beim SBeidjteit, 3ufcüt notS etwas
^«wfjt-Rnbavhl, ©or ber ©cicfjt, 9la<f) ber »citfit.

Brtgabv tarn ftfrrfiettitefrevtt : ^îrebiguieb, SatramentsUeixr, 9Jlatienlieber, Siebet für oerj^iebette 5cite.

^ojenfton bea ,3it ®otf, morn Kinb",
Rotcdjeten, bic gerabe in ben unterften Äiajfen ber Sollsfthuie jihon lüugere 3eit religiöjen Hnterritht erteilt haben, b i e TBnttcn fagen, weî(h fdiroere aittfgabe es ift, ftih

J«r fd)road)en 5aj|urtgslraft ber ülnfünger fo reiht hetabjulajfeit, ganj in ihrer Spradfe ,;u rebeu unb ihnen bic erhabenen Seifswahrheiten gieidjfam lit ber Sonn leidiloerbauiidtet
UJitlfl) beizubringen. Die fiöfung biefer ftbwcren Aufgabe frhemt nun toirîlicb bcm ©erfaffer bes „3" ®ott, m. gelungen 3U fein, ©ian fefe einmal einige biefer jo ein»
fad)en, bflitbigen unb boih tlateit Belehrungen in thrcr fo Itublidj heräigen Spradje.

Unb bamt erft biefe giiinjenbc ütusfiattung bes Siiihieins, troij feinem oerhültnismäftig geringen Çteis Offenbat hat bic rühmliihit betannte ffleriagsanftalt Senäiget & So.
hier nath bem fel)r riihHgeu, aber auberwärio 311 wenig befolgten ©ruiibjatje gcfianbeli : Sur siinber ift nur bas Seite gut genug. SÖtan prüfe bodj dut bas BUdtlein bejügtich
3«uftrierung ; man fihaue fid) au bieje 5 ganjfeitigcn d)romo.ti)pographifd)en (Emjthaitbiiber, biefe 5 Mtegbilbcr, biefe 5 fRanbeinfaffungen, ber fog. Sdunugtitel, bieje 4 grühetn
mtb JO Heinern ftopfleiften unb 10 Sd)lufjoignettcn, — uttb man finbet, baö biefe ganje illuftratioe, fttnjtleriîrf) ^etoortagettbc Arbeit bent 2exie extra angepafet, al(o eigentli^e
Originalarbeit ift.

©ewifj, etwas Sefieres unb (Ebenbürtigeres fowohl le.rtiid), wie iiluftratio e.riftiert wot)l niihi in bot ganjen reiihcn fliierahtt ber Äinbctgc6eibiM>er. ,.3u ®ott, m. Ä." tft
eben ein Söert, bejfen Sntjalt belt Äittbcrti überaus ocrftanbliih ift unb ihnen Hiebe 311 ®ott unb jur heiligen SHeiigiou einfliifjt, unb befjen lliutttaäoettusfchmüdung ihr ffiemflt
b«bt unb erbaut. ^— *•—*— ^— » ~SllfiT bem herzigen ©ildjletn bie toeitefie ©erbreitung uttb ©ottes reiebfter Segen

SST* ®a» 2. Btlnbt^ett »ott „Hu ©off, mein liitb", tft in ©utbewüung. "TO®
®uvct) alle Sucf)[)anblurt(icit 31t be.fiefjctt, jorate bittet) bic

ûK>BrIa0«mt]ïoU Btcujiger ^ OTxt, B.-#., QmtJicbcOt, JDittbsfitrf, Uöln a/îtft*

6in eceljorjcr.

®®ipfehlen wir zur Vorbereitung auf die Pilgerfahrt:
'Xuhn P. Alb., Roma. Die Denkmale den christlichen und des held-

tischen Kom in Wort und Bild, mit ODO Holzschnitten. Geb. in
öanzleder Fr. 15. — ; in Halbleder Fr. 20. —.
Waal, Dar Rompilger, Wegweiser zu den wichtigsten Heiligtümern

^
Sehenswürdigkeiten der ewigen Stadt, Fr. 6. 25.

aber Jos., Ultra Montes. Erinnerungen an die Schweizer. Kom-
fahrt im April 1902. 158 S. 96 Illustrationen, Fr. 2.50.
de San Caltisto, Die Wunder der Kirche der Katakomben und
Märtyrer. Reich illustriert Fr. 15.—.

''denbrand H., Erinnerungen aus meiner Roinfahrt. Mit 77 Illustr.
6?8. Seiten, Er. 11.25.

asii-Falls, Rom und die Campagna,
» Italien in 60 Tagen,
« Ober- und Mittelitalien,

^otvnor, fï«A'emsc/t-OeMifscAes Cor.ttersiïA'owsôttcA,
do. do.

"üartazzini,

Fr. 17.35.

„ 12.-.
» 10.-.

2.70.
3.70.
2. 50-

Räber 8t Cie., Buch- u. Kunsthandlung, Luzern.

Verlag von Friedrich Pustet,
Typograph des Heil. Apost. Stühle«

in Äe<7e-/ts£rar<7.

Neuestes Miniatur-Brevier.
4 Bände in 48", 1905.

Hervorragend deutliche Schrift,
Echt indisches Papier.

Format 12 mal 7 cm. Stärke ohne
Proprium 24 mm. Gewicht eines go-

bundenen Bandes 155 gr.
Preise emeeAiieseiie/i Z?iwZ><md in

4 Bänden :

In Schafleder mit Goldsch. 21.—
In echt Chagrin m. Goldschnitt 25.—
In echtem Chagrin mit vergol-
detem Monogramm auf Decken
u. Goldsch. auf rotem Untergr. 27,—
Sämtliche Einbände haben bieg-

baren Rücken u. abgerundete Ecken
am Schnitt.
/w fl'IeieÄer w. dems. Porma^r

Minialur-Diurnale in 48"
auf echt indischem Papier.

Stärke bei 832 Seiten geb. nur 19 mm.
Gewicht: 135 gr. gebunden.

Geb. in Leder m. Rotschnit 4.20
„ „ Leder m. Goldschnitt 4^0
h » echt Chagrin mit Goid-

schnitt 5,50
Prospekte und Druckproben, sowie

mein neuester liturgischer Verlags-
katalog stehen gratis und franko zu
Diepston.
Mk, l 1 Kr, SO H. J. W, 1 Fr. ts ei«.

0 Stellegesuch. ©
Eine tüchtige, erfahrene Person sucht
Stelle in ein Pfarrhaus. Offerten unter
K. P. an die Exped.

Trena, gewissenhafte, gute, willige,
bescheidene Person gesetzten Alters, m.
sehr guten Zeugnissen, welche in allen
häuslichen Zweigen bewandert ist,

sucht Stelle
zu einem geistlichen Herrn. Offorteai
unter Chiffre X 54Od <? an //aaâené/rôi
cG Fopfer, Af. Öa/Za». ^

Altersasyl
Kloster Muri

empfiehlt den altern Hoehw.
Herren Geistlichen und Laien

J. Keusch, Pfarrer.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Jf
Ont

less- und £isch-Weine.
htorzeichneto haben noch eine Partie

ihrer "Weinernten
Bordeaux u. Mâcon, roten u. weissen

der Jahrgänge 1901—1898, zum Preise
von Fr. —. 50, —. GO, —. 80 und 1. 20 per
Liier, franko Fracht und Zoll, in Fässern
von 226 und 110 Litern, zu verkaufen.

E. U. J. Sallet, Propriétaires,
Bouscat (Médoc-France)

Gebetbücher
vom einfachsten bis zum feinsten liefern

Räber & Cie., Luzern.
In unserem Verage ist erschienen:

Brosciiiiren-jSammlung der „{Schweiz. Kirchenzeitung" No. 3:

Eine W e i Le
des

Nachdenkens über die Seele.
Homiletisch-Pbilosophische ßetrachluiigen für gebildete Shristen

von
Meyenberg, Professor der Theologie bind Canonicus in Luzern

Räber & Cie., Butchhandtung, Luzern.

Tarif pr. einspaltige NonparefHe-ZeHe oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate: lOGts. Viertel jähr. Inserate* : 15 Gts«

„
* : 12 „ Einzelne „ 20 „

lieziehnngswslRe 2t! mal. * IJeelehungsweise 13 mal.
Jnscrate

Tarif für Reklamen: Fr. 1. — pro Zeile.
Auf unveriinderteWiede ^ holung und grössere Inserate Rabat

7tzser« ^ew-ylnw«/me sp«7es^^ns Dimsfap wor^e^M.



I

Tür das Kescnkram^cst!
(2. Oktober.)

Neue Choralbücher Roms.
Als Antwort auf verschiedene Anfragen erklärt

cler Unterzeichnete, dass er nach längst geschehener
Erfüllung der Bedingungen für den Nachdruck der
künftigen offiziellen vatikanischen Choralbücher die
nötigen Vorbereitungen getroffen hat, die neuen
Bücher zu drucken und auszuliefern. Dieselben werden
also mit aller Berechtigung auch in meinem Verlage
erscheinen.

Der Zeitpunkt der Fertigstellung hängt vom
Erscheinen der vatikanischen Orginal-Ausgaben ab,
und erfolgt seiner Zeit diesbezügliche genauere Mit-
teilung.

Regensburg, im September 1904.

Friedrich Pustet,
Buchdrucker des hl. Apost. Stuhles.

'.HpJEM»« ' 4» If3.1l .w gg»»; — »

1 Sefinider SräRicficr, :Siiz.ern
m Besteingerichtetes Massgescliäft und Herrenkleiderfabrik |HT Orgel-Reparatur.
«Btsäk Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an —Jlj'J'ifill I

tss'f-i.ifc- Paletots, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an .«ST- P®

M'üäir Schlafröcke von Fr. 25 an |||
!| «-> Massarbeil unter Caranlie für leinen Silz bei bescheidenen Preisen. •<—> Hl

I Grösstes Stofflager. Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst* Pi

äff Anstalt für kirchl. Kunst f|
H Fräfel & Co., St. Gallen à

I empfehlen sich zur prompten Lieferung von
solid und kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

I —Paramenten — ntöl sowie aller zum Gottesdienste erforderlichen Artikel, wie HB
JgJ Metallgeräte o Statuen o Teppichen etc.
B zu anerkannt billigsten Preisen Hy
Sj|s Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten. ./

Die Kirchgemeinde Ifenthal ist Willens die Kirchenorgel reparieren zu lassen.
Bezügl. Fachmänner mögen sich bei Unterzeichnetem melden.

Namens des Kirchgemeinderates von
Der Präsident: Theod. Kamber.

âîîunsîanstalî
für kirchl. Arbeiten aus JColz

in Groeden, Tirol.
Conrad Marliner, Bildhauer, - Altarbauer.

Zeugnisse, Anerkennuhgs- und Empfehlungsschreiben stehen zu Dienst

É
Empfehle mich höflichst

der hochwürd. katholischen

Einrichtungen aus

Arbeiten in allen Stylarten /fl A
und Grössen. Christus- /§

Kr< uzw g-Stationen

Heilige Gräber.
Preise über Christuskörper

ohne Kreuz:
Höhe cm. 30 50 70 90 100 120 150 etc

mit"aolcfsaum { *'"• 24.75 36.30 41.80 63.80 110.—

Preise von Heiligen-Statuen aus Holz (ohne Jesukind am Arme).
Höhe cm. 50 70 90 120 140 160 etc.

b refte r*Go Icibord ür e { «- 49.50 80.30 134.20 184.80 212-
Für schön ausgeführte Arbeit leiste vollste Garantie und nehme Nichtbe-

friedigendes ohne weiteres zurück.
Zeichnung oder Photographien werden dem hochw. Klerus mit Vergnügen

franko zur gefl. Ansicht zugesendet. Kunstarbeiten für öffentl. Kirchen
bestimmt sind nach der Schweiz zollfrei.

flnlösshch der com „Schcoeizerischen Katholikenoerein" beschlossenen

empfehlen toir als trefflich orientierende Vorbereitungslekfüre:

ucTRH morues
Erinnerungen an die Schmelzer Romfahrt im flpril 1902

üon Joseph Räber.
158 Seiten. @ mit 06 Illustrationen. gö Preis ïr. 2. 50.

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung, Cuzern.

Gebrüder Grassmayr
Glockengiesserei

Vorarlberg — Feldkirch — Oesterreich
empfehlen sich zur

Herstellung sowohl ganzer Geläute als einzelner Glocken
Garantie für tadellosen, schönin Guss und vollkommen reine Slimmmung.

Billige Preise. — Reele Bedienung.$iir bas

jpnppri-Itthtïâum
Musikdirektor u. Organist,
mit den besteh Zeugnissen u. Empfohl-
ungen, sucht Stelle gleicher Eigenschaft,
ev, auch als Musiklehrer an ein Institut
oder Seminar. G«fl. Offerten unter ÄiV.
an die Exped. d. Bl.

Kirchentcppiehe
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weimiiai'kt,

Luzern.

l. Uerkündigung der unbefleckten Empfängnis,
2. Regierungsantritt Papst Pius' X.

eropfeöle" Oos von P. 301'. tttot» Hrcb«, C. SS. R. IjcrajtsgcgeDcnc
3u&iltiumsbttcf)lein unter bettt üttel:

-= J/îaria, ohne Sünde empfangen! =-
G. Auflage. 16'}. 160 Seiten. Spreis geb. SRI. 0.50.

H. Cautnann'sche Buchhandlung, Dülmen in
SBerteflet Oes beittgen Vtpoftolifcben Shines.


	

